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unfer Qeben neu verflaren ird, wie die Sonne nad) dichtem Nebel aufiteiat
und jtrahlend die Wolfen am Horizont zerjtveut. Dann erjt wird fidh unsd
vartun, daf wvir borwdrtd gejchritten find, und dafy die nebeldbunfeln und
jcheinbar unbeweglidien Tage vie em Tunmel waren, den der Reifenbde durd:
fabrt, um Den anbern Verghang 3u erreichent . . . . Lir werden bort unter
einem andern Himmel erwaden, in einer anbern Qandidaft, die gewif un-
ferer Gntmwiclung giinftiger und unjerer wahren Heimat naber ift.

Sm Yugenblic, in dem bie Sonne uns unbefannte Sdonbeiten ent-
Biillt, erivacht unjere Seele freudetrunfen und [6{cht felbft bie Crinnerung
ber vergangenen Bitterniffe und Anafte ausd. Se aahlreidher diefe Wedhiel-
f&lle port Schmerz und Freubde find, dejto unerfchiitterlicdher wird die &eduld,
mit ber tpir dem Rummer und den Enttdufdungen Dded Erbernlebend be-
gegnen. Der Grfolg, dad heiht dad Glitd — denn id) will nur von innern
Wirtlichfeiten reden — halt mur jo lange an, al§ ipir und den Geift de3
Spfermuted bewahren. Dod) felbit die Startiten und Beften fommen den
{iberrajdhungen der uripriingliden Natur, bie au gewiffen Stunden ihr Redt
verlangt, nicht entgehen. ©elen wir thnen feine 3u jtrengen Ridter. Die
Natur ijt ein unerzogened Kind, deffen Eigenart man nicht bredhen, jonbern
in verftandige Behandlung nehmen foll und mit deffen unvorfidtigen Wiin=
jdhen man Nadficht itben muf. Hitten toir und por allem, €3 baburd) zur
Qiige zut verfithren, baf inir Unmsglided von ifm verlangem. Denfen ir
Saran, wie nichtd peinlicger twitft, ald fid) einen Gngel 3u wahnen und dod)
nur ein armed menjdlides Wefen Fu fein. Die aufgeflarte Mutter ift nidt
jene, weldhe bag Metjte von threm @inde verlangt, Jonbdern die, tveldhe fid)
am flarften daritber ift, inie fveit jeine Xahigfeiten reichen.

Wit find nidt Herren iiber Ut und Schatten, die an unferer Secele
porbeiziehen. Wohl aber hangt ed bon und ab, toie i die RKlarheit der
jchomen Tage in ung aufnehmen und die Not der jdhlimmen Tage ertragem.

T Bpriidye *).

Damals war ¢ nod) nidht Mobe, mit drei Kledien ein Bild zu malen,
fondern e mwutrbe forgfdltig gemalt, fo bafy s audjah mie eine menjdlidpe
Haut, aud) wenn man nahe heranging und man nidt in3 dritte Fimmer ge-
Hen mufte, um gu erfennen, wad es fein follte, und dbann nod) nidt gany
jidger ift, ob man ein Feld oder einen Qopf vor fid) Hat, und ob man dad
Bild bielleicht umechren follte, um ed in die ridhtige Qage zu bringen.

*

San lernt allein febr viel mehr alg in Schulen. Man geht ein bifchen
jonderbare Wege mandmal, aber man entioidelt fich dadburd) fehr viel ftarter

und eigenartiger.
*

Wenn man nidt Heiratet, fo lernt man nie die tiefiten Sdymerzen ded
Qebend fennen, aber aud) nidt feine qanze @eligfeit.

*) Bir entnehmen Diefe ©ibe bem Budpe:  Mein Renateniinfel pon Carmen
©ylva (Ronigin Elifabeth bon Rumanien T, geb. Vringeffin gu Wied), 9. Aufl., Her-
mann Minjon Berlagsgefeljdaft m. b. ., Kranffurt a. M. -




Seber Menjch ift unjer Lehrer, der uns irgend etiwas beibringt, dasd
wir bi8 dabin nod) nicht getwuft. Wieviel ich von Handwerfern gelernt habe,
bag fann id) gar nid)t jagen, nidht mur ihre Handgriffe, jondern auch ihre
Art zu denfen und Sadjen aufzufafien.

*®

Die alten Germarnen Hatten ihren Frauen die Madt im Hauje einge-
raumt und behanbdelten fie al3 ihren bejten Ratgeber, ald Priefterinnen von
Herd und Altar, als eine nid)t 31 veraditende Kraft! A8 aber romijde Sit-
ten die Oberhand gewannen, fanden fie e3 bequemer, die Frauen au unter-
briiden und thnen jogar geringere Gebirnfraft suzufdreiben. Sie merften
in ihrer Verblendung nidht, daf jeder von ifhnen eine Mutter gehabt, von
ber fie Gehirn und Talente und BVerftand gefogen Hatten, deren mangendey
Sntelleft alfo notiwendigeriveife ben ibren Herabgefehit Haben twiirde, und
swar in furzer Peit

*

€8 fommt feinedweqsd auf die Grofe der Gegenftdnde an, um im Kinde
bie herrlidhften Empfindungen 1 erveaen. Jm Gegenteil; bas, was, gu jeiner
eigenen Kleinbeit im Berhaltnis jteht, ift ihm viel befier und lieber. T
it erften Augenblid begehrt ¢3 dad rofe, lieh fann ed immer nur dad
Kleine haben. :

*

Cin fleined Kind ijt nod) ein groker Cgoift und verfteht nod) gar nidt,

lieb 3u Haben.

Winterlide wildwadifende NukpHanen.

Im Nobember ift die befte Beit, einen wilbwadfenden quten Kaffee-Er-
jag 3u fammeln: die Wurzeln ded befannten und allgemein verbreiteten K-
wengahn, Dr. Seif (Wiirzburg) {dreibt: ,Jdh madhte mir pagdLerguniigen, da3
reine Xdwenzahngetrint befannten Kaffechindlern zum Verfudben u ge-
ben. Gie perfiderten miv, baf bag Getrdnt mindeftend 10 % Bohnenfaffee
enthalten mitffe.” Diefe3 Urteil von Sadiveritandigen ift dod geinif ein
ficherer Beweis fiir die Giite des Eriabes. :

Die Wurzeln find erft im Spatherbit vollig ausdgewadien, redt fleifdhig
und Haben ihre BVollfraft erveidht. [m Frithjahr, wenn fie nieder 3 trei-
ben beginnen, werden fie minberwertig, weil die neuen Bldtter 1m1cd Knofpen
bon den in den Wurgeln aufgefpeidherten Stoffen gehren. Alfo ift im ©pat-
Derbft bie geeignetite Beit jumSammeln. Sie enthalten einen wirffamen Stofj
(Inulin), aud) etwad Fett und Giteifs, bilden ein gelindes Abfithrmittel,
bas ben Blutfreislauf giinftig beeinflugt. Nan grabt die Wurgeln aus, rei-
nigt fie forgfdltig, jhneidet fie in diinne Sdheibdien und viftet (brennt) {ie
twie Kaffee, wobei fid) jdon ecin Iaffeedhnlicdher Gerud) verbreitet. Die ge-
brannten @Gdjeiben werben dann gemablen und mwie echter Kaffee subereitet.

Gammelt man grogeren Borrat, fo miiffen die Wurzeln fofort qut und
. fdmell getrodnet twerden. @eeignet dagut ift jede Ofentifre, jeder Dirrap-

parat ober Bodofen. Man gibt die Wurzeln feinem Béder, damit er Jte
nad) dem Brotbaden beim Abflawen der Hike trodnet. ;



	Sprüche

